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Zum Tode von 

Heinrich Metzner 

von A 11 ton l'vI . K e i m 

"Die lVlainzer Uni\"ersität ist ermächtigt, ihre Tätigkeit vom 1. ~Vlärz ",b 
wieder aufzunehmen." Dieser Satz steht lapidar und einfach in dem am 
8. Mär z 1946 im Journal Officiel der französi schen l\Iilitärregierung ver­
öffentlichten De!uet 1\; r. 44 der Administration Gen('ral über die ·Wieder­
eröffnung dieser Hochschule. Er spricht einen Sachverhalt an, dessen 
sich damals nur sehr wenige ~ .SO\\ ohl a ußerhalb als auch in Mainz Selbst ~ 
bewußt waren. Das Dekret setzte n ämlich die alte Geschichte einer )\;1ain­
zer Univ" rsität \'oraus und unter stell te die Fortsetzung einer deutlichen 
Kontinuität. Die lVIainzer Hochs chule, - die heute Johannes Gutenberg­
Universität heißt - ha t in der Tat eine eigenartige Geschichte. Gegrünc·2t 
von einem humanisti sch begeislerten Kurfürsten im 15. J ahrhundert., 
vergaß man sie über der Neuordnung der innerdeutschen Grenze n durch 
den Wiener Kongr eß a m Anfang des 19. Jahrhunderts. Und mit den kur­
fürs tlichen Erinnerungen der Gutenberg-Stadt ver sandeten auch die Er­
innerun gen an die g lanzv ollen Epochen der iVIainzer Lehrstühle. 
Es .sch eint, daß diese Universität weder durch Napoleon noch durch den 
Na chfolgestaat H esse n-Darmstadt r echtlich als Institution förmli ch auf­
gelöst w urde, sondern eher nach dem zaghaften Fortleben einer lVIediz.i­
nischen Fakultät um 1817/1818 eben sanft " einschlief". Wer solchen, nicht 
allein für die Traditionspflege wichtigen Fragen der lVIainzer Universiiäts­
K ontinuität nachspürt, stößt auf den Namen eines Historikers, der sich 
ein Leben lang bemüht hat, die Geschichte dieser Alma Mater l\10guntina 
der Vergessenheit zu entreißen, sie als Forschungsgegenstand leb,ondig 
zu halten und sie den rheinischen Traditionsgütern einzuverleiben. Dieser 
Historiker, der am 11. April 1959 in lVIainz im Alter von 79 Jahren star"b, 
is t Heinrich iVIetzne r . 
Heinrich lVIetzner gehörte bis zu seinem Tode dem nedaktionsausschu[~ 
an, der die Beiträge zur Geschichte der lVIainzer Universität h erausg ibt. 
Seine eigenen Arbeiten und seine Anregungen zu wissenschaftlichen stu­
dien befähigten ihn besonders dazu. Bereits vor mehr als dreißig J ahren ~ 
1926 - legte er die Grundzüge einer Geschichte der alten Mainzer Univer­
sität vor. Seine Forschungen führten ihn vornehmli ch in die Anfänge die­
ser H ochschulgründung, in die bedelltende Epoche des IHainzer Humanis­
mus. lVIit dem Hinweis auf die 450. Wiederkehr des Gründungstages im 
Jahre 1927 begann er bereits jenen Kräften die historischen Argumente 
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für eine erneuerte iVIainzer Universität zu bereiten, die nach dem Zu­
sammenbruch von 1945 Zllm Tragen kam. In Wort und Schrift wurde Hein­
rich IVletzner nach dem Ende des Dritten Reiches zum "Wegbereiter ihrer 
Ernc::uerung". Noch bevor sich die Türen der neuen Hörsäle öffneten, wies 
e r Lehrende und Studierende auf die in verlassenen Kasernenräumen 
w ieder aufgegriffene ehrwürdige Tradition der scheinbar so jungen und 
tl'aditionslosell Hochschule hin. Es ist verständlich, daß nun auch seine 
reichen Erfahrungen vielfach jungen Adepten der Geschichtswissenschatt 
;wgute kamen. 
Eine seiner letzten Arbeiten galt den archivalischen und literarischen 
Quellen der Mainzer Universitätsgeschichte. "Habent sua fata libelli" hat­
te Metzner diese Arbeit überschrieben: auch Bücher haben ihre Schicksa­
le. Er meinte die Schicksale der Akten, Urkunden und Darstellungen z ur 
Geschichte der kurfürstlichen Universität. Eine Edition und Kommentie­
rung der alten Universitätsstatulen von ;VlaLnz wollte er eben vorlegen. 
Heinrich Metzner war jahrzehntelang - nach Studien vor allem an der 
Uni\'ersität Str<lßburg - Studienra t in Mainz. Er lehrte an dem dortigen 
Humanistischen Gymnasium, das: - wie sein 'Wappen zeigte - zu den Tra­
ditionsträgern der Ivlainzer Universitiit gehörte. Die bei seinem Tod den 
verdienten Geschichtsschreiber und l\Iiterneuerer der lVIainzer Universität, 
den Heimatforscher und Anreger ehrten, meinten nicht zuletzt auch 
den Lehrer, der in der Zeit des Dritten Reiches seinen Schülern das sel­
tene Beispiel einer sauberen antifaschistischen und christlichen Lehrer­
persönlichkeit gegeben hatte. Während des Dritten Reiches hatte cr seinen 
Unterricht geschickt der staatlichen Ausrichtung entzogen, indem er "in 
die Eistorie floh". Das werden seille Schüler besonders in der bitteren 
Erinnerung an die letzten Kriegsjahre anerkennen, als der Geist des na­
tionalsoz.alistischen Scharfmachers das Dil'lktorat seiner Schule beherrsch­
te. Schon in den ersten Wochen n<lch dem Einmarsch amerikanischer Trup­
pen stand lVIetzner wieder im Djenst an der Jugend, - noch bevor die IVIi­
Jitärregierung den öffentlichen Unterricht erlaubte. Daß er - profiliert 
durch ein ausgeprägtes rheinisches Bewußtsein (mit seiner Heimat liebte 
er auch deren Wein), ein \venig zum Ständestaat neigend, - in den ersten 
Nachkriegsjahren auch nicht die Auseinandersetzung mit der Gegenwart 
scheute, daß er sich später gern und ohne Zögern zu Aussagen für zeitge­
geschichtliche Sendungen des Rundfunks zur Verfügung stellte, ergänzt 
sein Porträt nicht unwesentlich. 

Bibliographie Heinrich Met z n e r 
1) Das kirchliche Leben in der St. Ignazpfarrei um 1750. 

in: Ignatius, der heilige Märtyrer, Bischof von Antiochien. 
Festschrift 	zur 1800 jährigen Gedenkfeier seines Todes. 
Mainz 1907, S. 13-22 

2) Aus einem Friedberger Gefängnis-Journal. 
in: Friedberger Geschichtsblätter 2, 1910, S. 82-86 

3) Aus der 	Geschichte der l\laim:er Universität. 
in: Hessische Hochschulzeitung 15, 1926, Heft 13, 

S. 145-150 mit Abb. 
4) Thesenblätter der l\lainzer l'niversität. 

in: Mainzer Zeitschrift 22, 1927, S. 60-66, mit 2 Abb. 
5) Ein Gedenktag der Mainzer Universität. Zur Erinnerung an die feier­

liche Eröffnung am 1. Oktober B77. 
in: Mainzer Anzeiger Jg. 1927 Nr. 229 (3.0kt.), mit 2 Abb. 

6) 	 Älteste Wandmalereien im Mainzer Dom. 

in: lVIainzer Anzeiger Jg. 1928 Nr. 241 (15.0kt.), Sonderbeil. 


7) Die Kurfürstliche lVlainzer Universität. 
in: Volk und Scholle 6, 1928, Heft 3 u. 4; mit 1 Tafel u. 4 Abb. 

8) lVledicin und NaturwissenschaIt in der alten l\'lainzer Universität. 
in: l'dainzer Anzeiger Jg. 1932 Kr. 223 (24. Sept.) 

9) Ein Schreibfehler in der Gründungsbulle der Mainzer Universität. 
in: Festschrift für Heimich Schrohe, Mainz 1934, S. 100-105 

10) Die alte Universität lVIainz. 
in: Die alte l\tIainzer L' niversität, Gedenkschrift, 

1V1ainz 1946, S. 8-23 
11) "D<ls Werk der Kächstenliebe", der St. Vinzenz-Verein auf der 

1. 	 Versammlung der "Katholischen Vereine" in lVIainz. 
in: Idee, Gestalt und Gestalter des ersten deutschen 

Katholikentages in Mainz 1848, Mainz 1948 
12) Die l\tIainzer Universitätspfründe am Sankt Martinsstift in Bingen. 

in: Katholischer Kirchenkalender der Pfarreien des 
Dekanats Bingen 30, 1951, S.31-34 

13) Eine Wachsbossicrung nach lVlodE'llen des Mainzer Bildhauers Johanll 
Sebastian Pfaff. 

in: IVlainzer Zeitschrift 46/47, 1951(52, S. 102-105, m. 4 Abb. 
14) Kurfürstenwahl im alten lVIainz. 

in: Mainzer Kalender 1955, S. 113-132 
15) "Habent sua fata libelli !" 

in: Jahrbuch der Vereinigung "Freunde der Universität 
Mainz" 1956, S. 8-29 

16) Doktorpromotion und Doktorschmaus an der Mainzer Kurfürstlichen 
Universität. 


in: Mainzer Almanach 1959, S. 48-57 


Zum Tode von 


Richard Fakk 

von R u d 0 I p h Wal t her 

Am 28. April 1959 verschied im 73. Lebensjahre der leitende Regierw1g~;di­
rektor i. R. Richard Falck in Mainz nach längerem Leiden . Mit Falck ist 
ein Mann von uns gegangen, der von größter Liebe zu seiner Vaterstadt 
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I\l;:linz und seiner engeren rheinlwssischen Heimat erfüllt war. Als Beam­
ter der inneren staatlichen Verwaltung war es ihm vergönnt, East seine 
gesamte dienstliche Laufbahn in lViainz zu verbringen. Schon als jüngerer 
!legierungsrat am Kreisamt l\Iainz konnte er auf Grund seines durch 
hohe Pflichtauffassung und ausgeprägtes Staatsbewußbein bestimmten 
Ch~rakters maßgeblichen EinfluJ.\ auf die Führung der Verwaltungsg~­
schäfte gewinnen. Sein mannhaftes Auftreten gegen den Separatismus 
im Jahre 19:<3 ist ihm ul1\'ergessen geblieben. Als Oberregierungsrat und 
L eiter des l\lainzer Uniyersitätsfonds ist es im wesentlichen ~ein Ver­
dienst, daß dieses Vermögen erhalten blieb und heut e wieder seiner 
ursprünglichen Bestimmung dienen kann. Seine größte Leistung aber be­
stand darie, nach dem Zusammenbruch im Jahre 1945 das neue rrichtete 
Heginungspräsidium Rheinhessen aufzub<luen, \Vobei ihm seine eingehen­
de Kenntnb von Land und Leuten seiner rheinhessischen Heimat sein' 
zu statter. kam. Seine großen Verdienste fanden noch kurz \'01' ~einem 
Tode durch die Verleihung des Cundesvereiienstkreuzes L Klnsse die ge­
bührende AnerkEnnung. Nach seiner Ruhestandsversetzung im J<:lhre 1iJ51 
vers<:lh er noch mehrer e Jahre dds Amt des Universität srichters an der 
l\iainzer Cni\ ersität. Auch seine jahrzehntelilllge ehrenamtliche ;'Ilitarbeit 
im Deubchen Hoten Kreuz darf nicht unerwähnt bleiben. In seincnldu[,;;:­
stunden beschäftigte er sich mit historischen und genealogischen For­
schungen, als deren Frucht in den letzten Jahren eine Biographie des 
IH4Her Revolutionärs Germain Metternich und das Familienbuch Hau, 
"die Geschichte einer Kurmail!<~er Fischersippe" erschien. Sein letz­
ter Aufso:tz 1958 behandelte die Frage des rechtlichen und tatsächlichen 
Endes der alteu Uni\ ersität l\Iainz. Koch manche Veröffentlichung hütten 
wir von dem rastlos tätigen ;'I'Tanne erwarten können, \.\ eu n ihm uir:ht 
der Tod die Feder aus der Hand genommen hätte. Der Arbeitsgem ein­
sch<lft rheinhessischer Heima tforscher gehörte Cl' seit ihrer Gründung 
<:ln, er hat stets mit großem Interesse und Freude an ihren Tagungen und 
Ausflügen teilgenommen, \\iir trauun daher mit seiner Familie und sei­
.freunden um den Heimgang dieses \'erdienstvollen und aufrechten l\1a11­
nes und Heimatfreundes. 

Die Tagung der Arbeitsgemeinschaft rheinhessischer 

Heimatforscher in Bingen am 


25. April 1959 

von .'\lois Gerlich. 

Mit fast 100 Teilnehmern zählte die Binger Frühjahrstagung zu elen best­
besuchten Veranstaltungen der rheinhessischen Arbeitsgemeinschaft; die 
günstige Lage des Tagungsortes hatte viele Freunde aus Rheingau und 
N8heland angelockt. Der Vormittag wurde ausschließlich zu Besichtig"ngen 
genu tzt. Dekan Stndtpfarrer Heberer, Bingen, hielt in der Basilika ein in­
struktives Referat über die Geschichte des Bauwerkes und veranstaltete 
anschließend eine F ührung. Unter Leitung von Dr. Emmerling. Ingelheim, 
wurde dann die Stadt Bingen besichtigt, schließli ch zeigte I\IuseumslEliter 
'Weller, Bingen, die reichen Schätze des Heimatmuseums auf Burg Klopp. 
Am Nachmittag hielt Prof. Dr. Panzer, Mainz, einen Vortrag über den 
Nahedurchbruch bei Bingen; dank der großzügigen Förderung der Tagung 
durch das Landratso:mt in Bingen konnte zum Schl uß eine kleine Omni­
busfahrt unternommen werden, bei welcher Prof. Panzer wertvolle Ein­
zeldemonstrationen zu seinem Vortrag geben konnte. Dieser Vortr<lg wird 
im nächsten Heft des iVlitteilungsbJattes abgedruckt werden. 

Die Basilika Sankt Martin zu Bingen 

von Fra n z J 0 s e p h S pan g 

Der Besucher des molerischen Gotteshauses im vVinkel des Nahe- und 
Hheinufers wird zunächst \'ielleicht die Einheitlichkeit des K lrchenraumes 
vermb~en; denll dieser ist allmählich aus den Bedürfnissen des kirchlichen 
Lebens ,,0 entstanden, \\ ie er sich heute uns darbietet. Eben dadurch wird 
das eindrucksvolle Bild sowohl aul1en als aucü innen außerordentlich .be­
reichert une! lebendig. 
Scl~on ::! UUU Jahre dient diese Stätte, auf der St. l\Iartin steht, (ler Gottes­
verehrung. Hier erhob sich in römischer Zeit ein Tempel, der offenbar 
dem Gotte Merkur ge\\'eiht w;::r, dessen Statue man bei Anlage der HeL­
<.ung fand . Liber den Fundamenten des zerstörten Tempels erstand eine 
christliche Kirche. Seitdem is t durch alle Jahrhunderte hindurch das 
Lob Gottes an dieser Stätte gesungen worden. Denn die Pf<lrrei ist m:alt. 
13ereits um di:ls Jahr 400 n. ehr. best8nd in Bingen eine christliche Ge­
meinde, was vornehmlich aus dem erhaltenen Grabstein (jetzt in de" 
13asilika) eines Priesters :\ etheri us geschlossen werden kann: "Der Pi'ie­
ster Aetherius wird \'on diesem Hügel bedeckt, allen wert wegen seines 
Charakters und seiner Freundlichkeit, aber am meisten Christus .~enehm 
wegen seines Gl<lubens und seiner Frömmigkeit:· Der Grabstein ist aus 
eillem älteren römischen Stück gearbeitet und trägt d<lS Alpha und Omega 
nebst 2 Hosdten. 'Weitere Beweise frühen Christentums in der Binger 
E<:ke sind die Grabsteine der Aiberga und des Paulinus sowie der Gra!J­
stein der Bertichildis in Kempten (in der dortigen Kirche) aus dem 6. ,J8hr­
hundert, des"en Inschrift einen Überg8ng darstellt ZL! den Schenkungsur­
kunden an die Klöster Fulda und Lorsch. Auch in eiem nahen Dietersl1eim 
sind mehrere frühchristliche Inschriften auf einer Gürtelschnalle und auf 
Fibeln zuta ge getreten. Auch die karolingische Krypta unter St. lVIartin 
enthält frühchristliche Fragmente. In einer Schenkung an das Kloster 
Lorsch aus dem Jahre 793 wird die SI. I\'Iartinskirche genannt. Aus dieser 
IGrche ging später die Kirche des Kollegiatstiftes hen'or, dessen Grün­
dungsjahr infolge Verlust der Urkunden nicht bekannt ist. In der ältesten 
bis jetzt bekannten Urkunde aus dem Jahre 1006 bestimiTIte (Ier Erzbischof 
\Villigis, dnß die neuerbaute Kirche zu Mörsbach bei Simmern im Huns­
rück jührlich 10 Solidi den Stiftsherren von S1. I\'Tartin zu Bingen entrich­
ten soll. (Ein Denkmal aus' dieser Zeit ist uns in dem bekannten Dietrich­
stein erhalten). Das Kollegiatstift hielt sich bis Ende des 16. Jahrhunderts. 
Im Jahre 1251 setzte Erzbischof Christian für die Pfarrangehörigen neben 
dem Kollegiatstift einen Piebanus (Leutpriester) ein. Das Kapitel hatte 
für einen angemessenen Lebensunterhalt und für die fin<lnzienen Grund­
lagen der Pfarrseelsorge aufzukommen. Die Kirche war damals ein ro­
manischer Bau, der wohl in der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts entstan­
den sein dürfte, wie eine 1925 gefundene SäLll~nbasis nahelegt. Am Vor­
abend des Mariae-Himmelfahrtstages 1403 brannte Bingen zu 3/4 ab, do­
runter auch die Stiftskirche. die dann durch einen gotischen Bau ersetzt 
wurde, indem noch Teile des romanischen Baues stecken. Ein Lettner 
vom Jahre 1416 trennte den Stiftschor von dem Laienrnum, der seinen 
Altnr vor dem Lettner hatte. Viele Gründe bewogen die Stiftsherren, der 
Gemeinde einen eigenen Kirchenr<lum zu geben, in dem sie ihren Gottes­
dienst abhalten konnte. So entstand neben der Stiftskirche im JalJre 
1502 der B<:l l' bar ab a u für die Pfarrgemeineie als nördlicher An!Jau, 
der 150~ geweiht wurde. Überreichlich wnren die beiden Kirchen mit Altä­
ren und Statuen ausgestattet. Wir können uns kaum noch eine Vorstel­
lung davon machen, was das Innere der Kirchen bis Mitte des 17. :fahr­
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hunderts bot. Bartholomäus lIolzhauser, der damalige Pfarrer, ließ 1657 
den Lettner abbrechen und verlegte den Pfarrgottesdienst in die Stifts­
kirche. Viele Altäre und andere Kunstwerke wurden entfernt und Ver­
änderungen vorgenommen. In den Jähren 1835-1837 wurde die Nordwand 
der Stiftskirche clurchbrocl1en und der Barbarabau mit der Stiftskirche 
verbunden. Auch damals sind viele Kunstwerke verschwunden. Von den 
ursprünglich geplanten zwei Türmen ist nur der südliche zur Vollendung 
gekommen, in dem das neue wunderbare sechsstimmige Geläute lmter­
gebracht ist. 
Trotz vieler unersetzlicher Verluste durch Zerstörung, Unverstand und 
Nachlässigkeit, Verschleppungen unu Verkäufe u. C1. Ursachen im LauE ~jf
der Zeit ist die Kirche noch immer reich an kostbaren Kunstwerken ver­
schiedenster Art. Da ist z. B. die etwa um 1320 aus Holz geschnitzte :jitzcn­
de Madonna mit dem Jesuskind auf dem Schoß und einem Szepter in der 
rechten Hand. Sie ist eine hoheitsvolle Gestalt, die von manchen Kunst­
kennern etwas früher als 1320 angesetzt wird. Wohl das Feinste, was die 
Kirche birgt, sind zwei Terrakottafiguren : die h1. Katharina und die 1I1. 
Barbara aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts. Sie stammen aus einer 
Werkstatt, in der auch die Dromersheimer Madonna, die Eberbacher ;V1a­
donna (jetzt im Louvre in Paris) und die Sörgenlocher sitzende Madonna 
und nicht zuletzt die Weinschrödermadonna zu Hallgarten im Rheingau 
ultsUlnc..cn sind. iiIancLe Kunstkenner weisen diese Werke dem :!\Iei'3 ter 
Maclernus Gertener zu, der in Sachsenhausen eine Tonbäckerei besaß 
und zu dieser Zeit auch in Oppenheim am vVestwerk der Katharinen.k.ü·­
ehe gearbeitet hat. Auch die IUtterstiftskirche in \Vimpfen enthält ein Ves­
perbild aus dieser Zeit und aus dem gleichen Stoff gearbeitet: Terrakotta 
= gebrannte Erde. Eine Beweinung Christi soll aus Lorch herübergekom­
men sein. Sie ist von einem unbekannten mittelrheinischen !.\Ieister 
aus Holz geschnitzt und weist in die Mitte des 15. Jahrhunderts. Um 1470 
entstand eine überaus liebliche Gruppe einer Anna Selbdritt: iVIuttE.1r 
Anna, die Jungfrau Maria, teide dCH Jesusknaben haltend. Etwa 10 Jah­
re später tritt der hl. Urban, der Schutzpatron der Winzer, in Erschei­
nung. Gekrönt mit der Tiara, in der Rec:hten das dreifache Papstlueuz 
haltend und in der Linken eine Weintraube tragend, sitzt er hoheitsvoll 
auf der Zunftlade der Binger Winzerbruderschaft. Die schöne Holzfigur 
der hl. Barbara von 1435 ist eine Zierde der Kirche. Daneben finden wir 
noch ein spätgotisches Sakramentshäuschen, das wohl nicht zu der ur­
sprünglichen Ausstattung gehörte. Christus als Schmerzensmann darge­
stellt, ein Steinrelief aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, stammt wohl 
von einem später abgebrochenen Sakramentshäuschen. Ferner ist noch 
zu erwähnen, die spätgotische Holzfigur des H1. Nikolaus, sowie die Ba­
rockfigur des H1. Johannes Nepornuk. Ein bedeutendes Schmuckstück 
stellt die Kanzel aus dem Jahre 1681 dar. Im I3arbarabau finden wir 

einen dreiteiligen Flügelaltar von dem holländischen Maler van lVIont­

fort, der durch die Hände mehrerer Besitzer in die Kirche von 13ing('n 

kam. Der wunderbare barocke Hochaltar, der wie die ganze Kirche zer­

stört war, beherrscht jetzt wieder das ganze Gotteshaus. Er stammt ans der 

Zeit zwischen 1768 und 1777 und ist eine Stiftung des Regens vom IV1ainzer 

Priesterseminar Joh. Leonhard Wittmann. In mühevoller Kleinarbeit konn­

te er wieder in alter Pracht und Herrlichkeit erstehen. 

Mit der Zerstörung der Kirche im Jahre 1944 ist auch die neue Hildegar­

disorgel verbrannt. 

Die Kirche wurde in den letzten Jahren in ihrer ursprünglichen Form un­

ter vielen und großen Opfern wieder hergestellt. 


VergI.: Carl J. H. Villinger: Die Sankt IVIartins-Stiftskirche zu Bingen, .1959. 


Wie man vor 100 Jahren von Basel nach Bingen reiste 
von Lud w i g Pet I' y 

III uer Skizze "Ein Binger Schulmann aus Schlesien" im Heimatjahrbuch 
I!J;;g des Landkreises Dingen, die meinem 1809 geborenen Urgroßvater 
i':duanl Gottlieb Ernst Sander gewidmet ist, habe ich bereits (S. (3) auf 
dnC:1l FalJ1ilienbrief hingewiesen, der das Unternehmen einer Reise von 
U"sel llach Bingen im Jahre 1813 höchst lebendig vor uns hinstellt. Da die 
Zeit beim Heimatforschertreffen in Bingen am 25. April d. J. zur Verle­
sung dieses Briefes nicht mehr reichte, sei er in seinen Hauptteilen hier 
"'c:nigstens nachträglich dargeboten. Der damalige Direktor der Realschule 
beglückwünscht seine Schwügerin Nänneli Suter, geb. Dolder aus Bero­
münster zu ihrer Hochzeit und erteilt ihr folgende Reiseratschläge (4. 
Sept. 18(3): 

Liebes Nänneli! 
Daß ich Dir erst heute die von Dir gewünschte Auskunft über die ·Ein­
richtung Deiner Reise zu uns gebe, das entschuldige gütigst mit dem 
Wirrwarr, den das seit dem 29ten August hier abgehaltene mittelrheini­
sc:he Turnfest in Stadt, Haus und Kopf veranlaßt hat, so daß man kein 
Stündchell ruhiger Sammlung zum Briefschreiben finden konnte. Nach 
dem aber endlich der Festjubel am 2ten 1. M. ausgeklungen hatte, hielt 
mich ein 2tägiges Unwohlsein bis heute vom Schreiben ab. 

1:\ <,cll meinem Ermessen und nach dem Rath noch reisekundigerer Bekann­

ter werdet Ihr Eure Reise am Besten so einrichten: 

Am gelegensten für alle Gäste wird wohl die Abhaltung der HochZeit 

in SUl'see sein. Von dort geht i.hr mit dem Zuge um 2 Uhr 6 IHin. Nach­

mittags nach Basel ab, wo Ihr um 5 Uhr 7 lVIin. ankommt. Am Bahllll0f 

in Basel werdet Ihr einen Omnibus finden, der zum .,Weigen Rreuz" in 

Kleinbasel fährt. Besteigt also gleich diesen Omnibus und fahrt in den ge­

nannten Gasthof, \vo Ihr besser und billiger übernachten werdet als in 

Basel selbst, und wo Ihr dann am anderen Morgen gleich in der Nähe 

des badischen Bahnhofs seid. Ihr könnt Euch bei dem Wirth im weißel1 

Kreuz aur meinen Freund, den Leimfabrikanten LeImig von Bingen bezie­

hen, der Euch durch mich dahin empfohlen habe. Am Abend· spazieret nach 

Basel hinüber, wenn Ihr dazu noch Lust habt. 

Am 2ten Tag besteigt Ihr in Kleillbasel Morgens um 8 Uhr 45 IHin. den 

Schnellzug. Dein Mann soll aber bei dem Lösen der Billete Il.Classe, die 

er für den Schnellzug nehmen muß, gleich erklären, daß Ihr über Heidcl­

berg und Darmstadt (nicht üher lHannheim oder Frankfurt) nach Main;.!: 

wollt. Könnt Ihr in Kleinbasel (jirekte Billete bis Bingen erhalten, so 

nehmt solche, andernfalls nehmt direkte Billete von Basel bis lUainz, 

aber mit dem eben angeführten Vorbehalt für beide Fälle. Im letzteren 

Falle kommt Ihr zwar um 5 Uhr Nachmittags nach lVIainz, müßt aber um 

5 Uhr 30 lVIin. schon wieder fort hierher. Ihr müßt dann also auf der 

Fahrt von Darmstadt nach lVIainz den Conducteur, der Euch die Billete 

abnimmt, gegen des Versprechen eines Trinkgeldes um die Gefälligkeit 

ersuchen, daß er sogleich 2 Billete von lVIainz nach Bingen für Euc:h b2­
sorgt und die Umladung Eures Gepäckes veranstaltet. Wenn Ihr ihm dann 

1 Franken oder % f1. gebt, wird er wohl zufrieden sein. Über der Inem­

pfangnahme des Gepäckes, dem Lösen der Billete, dem neuen Abwiegen 

des Gepäckes und dgl. verfließen sonst die wenigen lVIinuten Aufenthahs 

und nach hastigem Umherrennen auf einem unbekannten Bahnhof ist 

dann doch der Zug versäumt. 

Bis Darmstadt werdet Ihr wohl jedl'nfalls den nämlichen Wagen behal­

ten, den Ihr in Kleinbasel besteigt, was Ihr dort beim Einsteigen von dem 
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Conducteur erfahren könnt. :VIerkt Eueh überlwupt bei jedem Wngen­
wechsel die Nummer Eures Waggons, damit Ihr ihn bei etw aigen Au s ­
steigen wöhrenc'l des kurzen /u.lfer.'hä1ts leicht und sicher w ieder fin det. 
\Venn Ihr in Darmsl<ldt, wie ich vermuthe, dem Wagen wechseln müßt, 
so werdet ihr Euch, ,,,, enn Ihr Bil:ctc bis l\laim: h~,bt , um die 'Cberladung 
Eurer KoHer aus Eurem Zug" in dcr, anderen nicht Z11 bekümmern brau,­
ehen, indessen frägt zwischen Heide1berg und Dä rmstad tauch clarüber 
Euren Conducteul'. Regenschirme, Stöcke, H,mdtaschelJ, Nacl1 ts iicke könnt 
Ihr zu Euch in den Wagcn nehmen. Vergeßt dieselben dann lIber nicht bei 
dem \VeC'hseln de r 'Wagen, sondern nehmt sie kurz vo1'h("1: zur Hi1nd. Gure 
KoUel' dag"g"l1 L'lbergebt in Sursl'e dem Gepiickbureau, n ehmt s ie am 
Basclcr Bnh nh of in Empfang, laßt sie durch den Omnibus in Euren Gast­
hof fahren und übergebt sie am anderen lUorgen dem Eisenbahn-Gepäck­
bureau in Kleinbasel ; Ihr werde', sie dann am Endpunkte, auf den Eller 
Dillet IJutet, gegen Rückgabe des in Klcinbilsel dafür empfangenen Schei .. 
nes wieder erhalten, ohne daß Ihr Euch unterwegs darum zu bekümmern 
habt, indessen befragt E uch auel, (1müber auf dem Dureau in Klei.nbase l, 
w o Ihr Euch s pätestens um 8 Lhr 24 Minuten einfind en müßt, weil der 
Z ug von WGl ldshut um 8)3 ankümmt und um 8,45 abgeht. Ihr werd et nur 
20 Ffd. im Koffer tÜl' die Person frei haben , deshalb überlc,de t Eure 
I( offer nicht und wiegt s ie vor der Abreise, damit Ihr kein übergQwicht 
zu bcz,ill1~'1l habt, ",,1S die Beise sehr verteuern würde. 
Auf deIn beilolge nd en Zettel sind eHe Hauptorte zusammengestellt, die 
1111' auI der Heise berühren werdet, nebst Angabe des Zeitpunktes der 
Ankunft und des Abgangs. In Frc:iburg hält der Zug nur 1-2 Minutron, 
,m den emdern Orten habt Ihr nur 10-12 Minuten, so daß Euch kaul11,Zeit 
bleibt, 1 Glas Bier oder 'Vein hinilbzuschLitten, aber ni cht, um i·:t'sas ill 
!luhe zu essen. Verseht Euch desh8Jb in Kleinbä sel im Gasthof mit Pro­
viant für den ganzen Tag, etwa mit einigen CotleHes und etlvils bllte.m 
Braten, einer Anzahl guter Birnen, einigen lVIilchbrötchen oder Weißbrot 
und 1 oder 2 Flaschen Wein; dänn kCJnnl Ihr die wilde J"gd in vcrlüiltnis­
mj.ßjgcr Huhe mitmachen . Auch in Bezug auf etwaige Entlecrungen :11U[l 
ich Euch n och darauf mIlmel'ksam machen, daß s ich bei allen bacli&chen 
t>clll1ellzLigen ZL! diesem Zweck ein Waggon mit besonderem C"binett ,für 
I-IeITen und einem solchen f ür Damen befindet. Ihr heIbt Euch l'lir elen Fall 
des Gebrauchs an einer Haltestelle bei dem Conducteul' zu melden, um 
:lUSzllsteigen, die Commocl ität in Besitz zu nehmen, und an der nächsten 
HnllcstellL' Eure gewöhnlichen Pliitze wic:der einzunehmen, die Ihr nur 
schnell genug finden werdet. \\'enn Ihr Euch cl:e :~ummer Eures Waggons 
gemerkt habt. 
Obgleich die Fahrt mit dem Schnellzug auf e in e r so langen Strecke ohne 
l~illgere Unterbrechung an strengend ist, so empfehl e ich Eucll do~h den 
Zug um 8.45 als den wohHeilstei1, \';eil Ihr mit ihm in 9th Stunden l1i ~~ f­

berkommt. Mit jedem anderen Zuge müßtet li1r 1 ode r 2 mal übernach,lell, 
und hüttel dann ge\\'i.ß mehr dafür zu bezahlen , a ls der höhere fah rpreis 
mlf den Schnell-Courierzügen im Vergleich zu dem Freise der lilng\\'eiligen 
Bummelzüge nusmacht. Eure Koffer verseht mit Eurem Ndmen, mit der 
Dezeiclmung Passagiergut und mit der Ortsbezeichnung Bingen a. Hh, 
Auch N achlsücke, Hanclt<lschcn u. e1gl. zeichnet ebenso zur Erlei.chterung 
ptw"igel' Heclamationen, wenn Ihr bei dem Wagenwechsel Eins oder d,lS 
Andere vergessen solltet, was aber nicht le icht der Fall sein wird, wenn 
Ihr bei den1 Verlassen des seither benutzten Wagens GurC2 kleinen Gepiick­
stücke vorher in die Hiinde genommen und gezählt habt. 
Den mutmaßlichen Kostenübersch;ag findet Ihr auf der beiliegenden Hei­
seroutC2 : 
Auf baldiges frohes Wiedersehen! 


Dein trC'uer Schwager Ed. Sander 
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('Beigefügter Zettel) ~.·IutmClßJiehe Fahrtkosten a Person 
Basel ab 8.45 Von Sm'see bis Basel 10 fl' s. ~· 4 n. 40 
Freiburg an 10.18 Von Basel bis :Vlaillz 25 frs = 11 fL ,10 
Cärlsruhe an 1.14 Von l\l<linz bis Bingen 4 frs = 1 f1. 53 
,1b 1,23 Summa frs :19 = 18 fl. 12 
I-Ieidl2lbcrg an 2.41 NB. Die Fahrprebe sind auf jedem Billet 
ab 2.S:! in Gulden und Kreuzern eingcdl'ucU . 

Darmstadt an 4.07 
"b 4.l'i 
:Hahn a n 5.00 

ab 5.30 

Dingen an 5.15 

Ihr \\'erdet also mit 40 Franken Trnnsportkoste n und 10 Franken Zeh ­

rungslwsten, oder im Ganzen mit 5lJ Franken 23 fl. (G ulden) und :~o ;':. 

für die Person die I\ejse bis hierher bewerks te lligen können. Am besten 

nehmt Ihr 20 Frankenstücke mit, \\'enn Ihr nicht Ein- oder Zwei Gulden·· 

stücke ohne hohes Aufgeld bekommen könnt. Wechselt Euch dann bei 

dem V"irthe in Kleinbasel 4 ocler 5 Nnpoleonsd'or in EinguJden und ZwM­

guldenstücke; aber auch für einige Gulden Halbgllldcn~t!icke, SechS<' f. 

der en 10 e inen Gulden ausmachen, und Groschen, deren 20 ·" .\ U. si nd, 

18J\t Guch für kleine Ausgaben dazu geben. Da I Frank 28 x, so ist
c. 

cler Pariwerth ei nes 20 frs.Stücks = 9 fl. 20 x" und daZU wird sie '.·:ohl 
dn Wirt!. in Kleinbasel um\'.·echsel n, während s ie an der Eisenb"hnkas'_;e 
nur 9 n 15 x bis 9 fl17 x gellen. Scl1l'C'ibt mir wenigstens 3 Tage zuvor gen"u, 
an \\'e lchem Tage Ihr von SLll'see nbreisen werdet , dwni t wir Euch ,lm 
dar<luffolgenden Tage abends um 6 Lhr 15 i\Iinut C2n am hiesigen B<lhnhof 
<ibholcn können. 

Beiträge zur Geschichte antiker Gewerbe 

von Bernhard Stümpel 

I Nc\;c :Vlahblcinfundc aus Planig, Kr. Bingen 
Der Aufmerksamkeit des langjährigen Vertrauensmannes der Bodendenk­
malpflege, J. iVIerkelbaeh, wird ein neuer interessanter Fund aus der am 
Südrand de~ Ortes schon mehrfach angeschnittenen HallstatLoiecilung J) 
verde,nkt. In der Baugrube für elen Ausbau des Wohnhauses Al. Pichl, 
Goethestn,ße 17, kamen eine oder mehrere Hnllstattgruben zutage, dle 
außer verloren gegangenen Scherben auch drei Mahlsteine der für die 
I'Iallstntt- und frühe Latenezeit typischen Dreis pitz- oder Bootform lie­
ferten, sogennnnte ,,:'-l<l poleonshüte", Leider waren nur zwei der gef un­
denen Stücke sicher:w stellen. Es handelt s ich um einen schm alen Stein 
nus IV!<.yener BnsaJtlava (Abb.l,l) und ein breiteres Exemplar ,ms pol'igem 
Quarzporphyr (Abb.l,2). Die Herklmft der Basaltlavasteine au s dem May ­
ener Baum, wo bereits in urgeschichtlicher Zeit eine st.ark exportierende 
Steininciustrie blühte 'J, ist un zweifelhaft seit den negn tivQI1 Untersu­
chungen .J. Höc]ers in den Andesitlü.vagebieten der Auvergne '), ViO man 
zu t:!~recht ebenfalls antike Steinverarbeitung vermutet hatte. Den zweiten 
Planiger Mahlstein konnte .J. I1ieI'kelbach als Quarzporphyr des Kreuz­
nach er Raumes ansprechen, eine Bestimmung, die J. Räder bestätigte, be­
züglich der Herkunft aber noch enger faßte. Röder, wohl der beste Kell ­
ner nntiker Steinvcrarbeitung, glaubt nümlich, die urgeschichtlichen Stein­
brüche, in denen Quarzporphyr gewonnen und zu Mahlsteinen verarbeitc't 
wurde, in Traisen bei Kreuznach entdeckt zu h aben !). Obschon die Tat­
sache, daß "Kreuznachcr Porphyr" in urgeschichtlicher Zeit ver\\'ertet 
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Abb. 1 
Hallstattzeitliche Mahlsteine aus Planig 

wurde, seit langem bekannt ü,t '), bedeutet doch die Lokalisierung der 
Steinbrüche eine wertvolle Bereicherung des Wissens um die antiken Ge­
werbe unserer Heimat. Eine Aufnahme aller urgeschichtlichen Fundstücke 
aus Traisener Porphyr dürfte in teressante Aufschlüsse geben über die 
Handelsbeziehungen der alten Traisener Steinindustrie, die Intensität ihres 
Exports und ihren Marktanteil, gemessen an dem der ßtIayener Produkte. 
Das als Nr. 3 vorgelegte Stück, ein älterer Fund aus der Gemarkung 
Planig, besteht ebenfalls aus Traisener Porphyr, ebenso ein vor wenigen 
Jabren auf dem Oppenheimer Goldberg geborgener, erst jetzt bekannt 
gewordener Mahlstein ähnlicher Form wie Abb. 1, 2. 

11 Endlatenezeitlichc Töpferwerkstatt in Mainz-Weisenau (Abb. 2) 

Bei archäologischen Untersuchungen im Bereich der Weisenauer Zement­
werke kam als bisher interessantester Befund einer endlatene-römerzeit­
lichen Siedlung ein Töpferofen zutage, der nach Ausweis der in Brennraum 
und Heizkanälen gefundenen Scherben dem lezten Stadium der Latenezeit 
angehört, d. h. der Zeit unmittelbar vor der endgültigen Romani5iej:ung 
unseres vorher überwiegend lceltisch geprägten Raumes. 
Trotz einiger durch den Bagger der Zementwerke verursachter Schäden 
Olm Oberbau lassen die erhaltenen Bauteile eine Rekonstruktion des Ofens 
zu. Es handelt sich um einen unter Flur in den anstehenden Löß einge­
grabenen Rundofen mit Vorfeuerung. Der runde, zur Aufnahme der Ge­
ftißformlinge bestimmte Brennraum von ca. 1,35 m Durchmesser dürfte 
nach obel! kuppelartig gewölbt und mit einer im Scheitel gelegenen Zug­
öffnung versehen gewesen sein, die mittels aufgelegter, verschiebbarer 
Steine oder Tonplatten reguliert werden konnte. Durch diese Zugöffnung 
hat man wahrscheinlich auch die zu brennenden Gefäßformlinge einge­
bracht, da Hinweise auf einen seitlichen Zugang nicht zu entdecken 
waren. Den Boden des Brennraumes bildete eine aus organisch gemager­
tem Lehm geformte, siebartig gelochte Platte von ca. 13 cm Stärke. Sie 
ruhte auf einem 30 cm breiten und ebenso hohen lVI~ttelsteg <lUS ge­
wachsenem Löß, den man bei Anlage des Ofenraumes ausgespart hatte. 
Holzlattenabdrücke auf der Unterseite der Bodenplatte verraten, daß der 
aufbereitete Lehmbrei auf eine Lattenschalung aufgetragen wurde, die bei 
Inbetriebnahme des Ofens allmählich verkohlte .Unter der mit siebenund­
zwanzig kleineren runden Zuglöchern von etwa 7 cm Durchmesser und 
vier größeren in annähernd symmetrischer Verteilung versehenen Boden­
platte verliefen beidseits des tragenden Mittelsteges zwei Heizkanäle, die 
sich über die Peripherie von Brennraum und Rostboden hinaus bis zu dem 
einen halben IVIeter weiter SÜdöstlich ansetzenden Feuerraum hinzogen. 
Diese ohne Feuerbrücke und Verbrennungsrost angelegte Vorfeuerung ist 
eigentlich nur eine Verlängerung der am Ende des trennenden Mittelstegs 
vereinigten Heizgaskanäle. Leider war sie bei Entdeckung des Befundes 
schon größtenteils abgebaggert; doch dürfte es sich um eine überdClckte 
Kammer von 95 cm Breite gehandelt haben, und zwar mit offener Stirn­
seite als Schürloch. Die Heizgase zogen aus dem Feuerraum durch die 
einen halben Meter langen sogenannten äußeren in die unter dem Brenn­
raum gelegenen inneren Heizkanäle, von dort durch die Löcher der Boden­
platte in den Brennraum und schließlich nach Abgabe ihrer Wärme an 
die auf dem Lehmrost deponierten Gefäße durch die Zugöffnung der 
Brennraumkuppel ins Freie. Die in öfen dieses Typs erreichbare und 
zum Brennen der Latenekeramik ausreichende Garbrandtemperatur wird 
auf etwa 8000 geschätzt 6). Nach Aussage der Bedienung des Baggers, 
durch den unser Töpferofen angeschnitten wurde, scheinen in der Nach­
barschaft der FundsteIle noch mehr Öfen gelegen zu haben, die leider 
unbeobachtet in den Baggerschaufeln verschwunden sind. l\'lan muß also 
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Abb. 2 

Endlatenc zei i: lichcr Töpferofen aus :Main z- Weisenau 

mit einer gr ößeren Töpfer ei r echnen, die sicher für überl0kalen Bedarf 
arbeite te. Für dLese Ver:mutung spricht ein weiter er Befund der Weise­
nauer Siedlung. Als Lesefund aus einer der zahlreichen Siedlungsgrub2n 
wurde das Wandstiick eines gedrehten SpätIah~nepokals geborgen. dessen 
Profil und Brand vermuten lassen, dc;ß er aus der 'Weisen auer Töpferei 
stammt. Diese Scherbe ist in charakteristischer 'Veise mit streifigen Roll ­
s tempelm.ustern verziert wie sie in völlig gleicher Gestalt a uf einem auch 
in der Form verwandten Fokal aus Klein-Winternheim au ftreten 7), ferner 
auf Sch erben aus Dautenheim, Kr. Alzey'), Partenheim, Kr. Alzey"), und 
im Museum Alze)' deponi erten 1l1), also wohl aus dem Alzcyer R aum stam­
m enden Scherben unbekannten Fundorts. Diese Rollstempelkeramik ist 
in Brand, Oberfläch encharakter und vor all em der unter Spätlatcn eware 
g,lIlZ uniken Verzierung so einheitlich, daß an ihrer Herkunft a us eier 
gleicl1C'n Werl,statt kaum zu zweifeln ist. Da wir - wie oben erwähnt - die 
Wcisenaucr Töpferei als Produktionsstätte annehmen dürfen, gibt die 
Streuung der Rollstempel ware eine gewisse Vor stellung vom Anteil der 
WeisemlUer Töpfer am ker ami schen Markt der Spätlatenezeit. 
Bei de r Beurteilung des Fundes darf man nicht verkennen, elaß die kera­
mische Industrie in de r antike!l. Welt eine wRit größere Bedeutung halte 
als heutzutage, wenigs tens die reine Töpferei. Tongefiiße s,)ielten im Leben 
des antiken Menschen eine gr oße Rolle. Fast alle Behälter für ha uswirt ­
schaftliche oder gewerbliche Zwecke wurden - wenn ni cht a us Ho lz ­
allS Ton hergestellt. Die damals bekannten, in "'\ufbereitung und Verarbei­
tung noch sehr teueren NutzmetaJ\e (Bronze und Eisen) hat man wohl zu 
Schmu.ck, I-Vaffen und Geriit verarheitet, aber nur ganz selten zu Gefäßen. 
!Ihm k ann also sagen, elaß mit dem neuen 'vVehen auer Töpferoien ein 

C' uge fü r eines eier wichti gsten Gewerbe des antiken iIlainz ergraben 
'\vurde. ­

1. 	 Y g l. ' f<l inz(~ r ZeU s l'hr. 2ft, 193:), S 70 u. 75 L 
2. 	 Dazu l-[ö rtc rjMlch d.!3 /Hötlt!r in ~J<lh r b. L f\: Ull ::i t. u. Kultur cle!'i \fittc]rhcin~ 

2.i ;3, 1950/51, S. 1. ' Li rerner .J. nÖJl..'r in (;t::rmani ..1 ·')4, EJ.j6. S. :HH n . 
:3. 	 :1. Höder, Zur Luv,lindu~(rie v on '\lu,v ctl u. Volvic ( \uH'rgnr ), Ge rn"lIli iJ 


:H: 1953, S. 24 fL 

4. 	 \Hindl. ,lit ten. ill11üßlie h gClllei n :";':lln:~ 1' B r. gehung d e r Trni:sc ll r-r B rli ehe. die ,I lkrdillg~ 

mit Vorhelwtt gege ben wurde, J a bl s lH~ r nur makro s kop isc he ,\ L,tterittlunt ersaelHlIl · 
gen mög li ch w a re n. 

3. 	 YgI. etwa di e )\Jcldung vorn Ft~lll.l c jnc~ :\r<lhlsteiIl S UU:i ., Krc uz lllichcr Porph .\'c·: 

in ,\ <15:'-: . ,\nn. 14, 1817 , S. 04 3'2. 


6. Zuc Technik kelti sche r Tö pfe röf f' !1 zuletzt P. FLlßh"JU L' r1 Tech no-Iogi~ch(' ,\u .'iwcr­
tung d es G rllb lln g ..be[undc~ t'ptit1~l1enczejtl. keJthH' h t~r Tüpfcröien, ;Jahr e s ::sc hr. L mit­
l e ldt. Vorgesco. ~3, 1959. S. 24.S Ir. 

I . 	 G. Dchr t1TIS, Bod e nurk u n d en [Jus Hhcinh t"ss ~ n I: 1927. S. 68~ .\bb. :H~. 
8. 	 \Iu s . .-\Ize), In v. - "I r . L H. 
9. :\lainze r Z(;itsthr. 29, JfI;J4, S. 52 1 "nm. 2. 

JU. :\Ius. ;\bey, ohne Inv.- .\r. 

Aus Nachbarpublikationen 
Ocr Felsbers im Odenwal d, Inventar der BOdendenkmiHer, H eft 1 des 
Amtes f. 1l0dendenkm alpflege im Reg.Bez. Darmstadt, Bärenreiter-V erlag 
Kassel und Basel 1959, hrsg. von Werne r .Jorns. 
Diese wegen ihres Char akters als Denkmälerwerk mit voll ständigem 1n­
ventar der Funde über den Rahmen eines üblichen Führers h ina usgehend e 
Publikation des Da rmsti:idter Amtes f. Eodendenkmalpllege wird von clllen 
F reunden des Odem\'aldes und den Inter essenten für elie Geschichte der 
Steinindustrie lebhaft begrüßt werden. Da eier verdiens tvolle F ührer durch 
die r ömis<.:he Granitindustrie auf dem Felsbei'g im Odeml'ald (l\1ainz 1925) 
von Fr. Behn seit langem vergriffen ist , überdies eine große Zahl von 
Werkstücken und Arbeitsplätzen seit eier Behn s<.:hen Bestandsaurnahme n eu 
en tdeckt wurde, entspricht elie Herausgabe der vorliegenden Arbeit einem 
wirkl ichen Bed ürfnis. Nach einem kurzen Überblick über Forschungsge­
schichte und Datierungsmöglichkeiten durch W..Jorn s folgen eine Ein­
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führung in die Geologie des Felsenmeeres von Kl. Fahlbusch und ein Bei­
trag J. Röders zur Technik der römischen Granitindustrie. Die Erörterung 
der mutmaßlichen Transportwege zum römischen Hheinhafen Gernsheim 
(VV. Jorns) und das ausführliche, durch detaillierte Lagepläne erschlos­
sene Inventar der Steinbearbeitungsplätze und Werkstücke, von G. Löwe 
zusammengestellt, runden das Bild einer sauberen Teamarbeit. Selbst­
verständlich fehlen auch nicht eine Zusammenstellung der einschlägigen 
Literatur, sowie für den Ortsunkundigen ein Verzeichnis deI verkehrs­
verbindungen zum Felsberg. Es empfiehlt sich, deli neuen "Führer" in 
Verbindung mit der ebenfalls vom Amt f. Bodendenkmalpflege herausge­
brachten Karte des Felsberges im Odenwald (1 :2000) zu benutzen. 

B. Slümpel 

Alexander Persijn: Pfälzische Studenten und ihre Ausweichuniversitäten 
während des Dreißigjährigen Krieges. Studien zu 
einem Pfälzischen Akademikerbuch. Dissertation, 
Mamz, 1959. 

Als 1622 Tilly die Stadt Heidelberg besetzte und die Universität für 30 Jah­
re als kalvinistische Bildungsstätte ausfiel, standen die reformiert;qn 
Pfälzer vor der Entscheidung, entweder die nahe, aber andersgläubigo 
Hochschule aufzusuchen oder '3.ber zu entfernteren Universitäten auszu­
weichen. Dieser Frage geht Persijn in seiner auf umfangreicher QueHen­
arbeit beruhenden Arbeit nach. Dabei versteht er "Pfalz" im historischen 
Sinne, erfaßt also auch Alzey, FrankenthaI, Nierstein, Pfeddersheim u. a. 
heute rheinhessische Orte. 
Im ersten Teil seiner Untersuchung, die durch eine tabellarische Ober­
sicbt glücklich ergänzt wird, beschäftigt sich Persijn mit den einzelnen 
in Frage kommenden Hochschulen .Nach einem Abriß der Geschichte der 
Universität Heidelberg in diesen Jahren werden die wichtigsten .,Aus­
weichuniversitäten" behandelt, also diejenigen Hochschulen, an denen 
die Pfälzer studieren mußten, als ihnen die kurpHilzische Landesuniver­
sität verschlossen war. An der Spitze stehen die kalvinistischen Univer­
sitäten in den vom Krieg verschonten Niederlanden (Leiden, Groning"n, 
Utrecht, Franeker, Harderwijk und Deventer), gefolgt von denen der 
Schweiz (Basel, Genf, Lausanne). Das nächste Kapitel behandelt die re­
formierten Universitäten und Hohen Schulen im Reich, die aus verschie­
denen Gründen für die Pfälzer weniger wichtig waren (Herborn, Bremen, 
Kassel, Frankfurt/ O.). Leider vermissen wir dabei die Hohe Schule von 
Beuthen a. 0 ., in deren Matrikel wohl mancher Eintrag den Wandertri~b 
der Pfälzer noch stärker gezeigt hätte. 
In diesem Zusammenhang noch ein Wort zu dem kurzen Abschnitt über 
Frankfurt a. O. (S. 36 f.). Der deutliche Rückgang der Universität begann 
erst 1627 (Eroberung durch W<:llenstein) bzw. 1630 (Eroberung und Plün­
derung durch die Schweden). Es muß andere Gründe haben, daß 1619-162·1 
nur 7, dann bis 1661 keine Pfälzer mehr immatrikuliert \\'urden. Wichtig 
war sicher, daß die Universität nicht so bald, wie Persijn (35) schretbt, 
zum reformierten Glauben übertritt, als dies 1613 der Landesherr tut. 
Nur an der theologischen Fakultät war mit Gregor Francus, der 1615 nach 
Frankfurt kam, das neue Bekenntnis recht bald vertre~en. Entscneidend 
vvird für die Pfälzer gewesen sein, daß sie für die in Frankfurt vor ailem 
betriebenen Zweige der juristischen und der artistischen Fakultät (Musik, 
Mathematik usw.) in Basel, Straßburg usw. nähere und auch gute Lehrer 
erreichen konnten. Die theologische Fakultät hat in Frankfurt nur in eier 
kath. Zeit durch Konrad vVimpina aus Buchen/ Odenw. eine größere Bedeu­
tung erlangt. 
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Im Fortgang der Arbeit zeigt Persijn, daß quch luth. Hochschulen, vor al­
lem Straßburg, von den Pfälzern aufgesucht wurden. Katholische Univer­
sitäten fallen dagegen als Ausweichuniversitäten aus. Im lefzten Kapitel 
des 1. Teils spricht der Verfas"er über "die Bedeutung des Studiums an 
fremden Universitäten, insbesondere in den Niederlanden, für den Wiedr:r­
aufbau der Pfalz nach dem Kriege." Es zeigt sich, daß viele maßgebende 
lVIänner in Kircllen- und Staatsdienst sich während der untersuchten :30 
Jahre von großen Entfernungen nicht haben abhalten lassen, um Ul1 tel' 
Gleichgesinnten eine gründliche Ambildung zu erhalten. 
Genaueres darüber erfahren wir im 2. Teil, cer zu den (nach Herkunfts­
orten gruppierten) Studenten erstaunlicn zanrreiche biographische Notizen 
bringt. Ergänzt und aufgeschlüsselt wird dieses Verzeichnis durch 2 Re­
gister (Personell und Orte). Als Anhc,ng der Arbeit werden die Korrespon­
denz der Universität Heidelberg mit der von Basel betr. Auslagerung der 
Akten und die Lebensdaten der zwischen 1629 und 1631 in der Heidelberger 
Matrikel verzeichneten Jesuiten veröffentlicht. 
Abschließend kann man diese Dissertation nicht nur eine "Studie zu einem 
Pfälzischen Akademikerbuch" (Untertitel) nennen. Sie bildet darüber hin­
aus einen wertvollen und aufschlußreichen Beitrag zur Universitätsge­
schichte und damit zur Kulturgeschichte überhaupt. 

G. Kli2.sch 

Im jüngst erschienenen Jahresband (70, 1959) der "Nassauischen Annalen", 
der wiederum die gewohnte Stattlichkeit und Güte der Ausstattung zeigt, 
findell sich mehrere Beiträge teils von grunclsätzlicher Bedeutung teils 
mit Bezug auf die mittelrheinische Landeskunde. Helmut Sc h Q pp a, Die 
Bedeutung des rvIittelrheingebiets in römischer Zeit, arbeitet S. 13-21 klar 
und einleuchtend die Bedeutung des Mainzer Raumes in der Spätantike 
heraus. Aus Grabinventaren und Interpretationen der Darstellungen auf 
Grabsteinen (besonders in Mainz und Weisenau) werden wertvolle sozi<]l­
geschichtliche Beobachtungen gewonnen. Die Rolle gerade des Mainzer 
Raumes in der Ausformung der Grundlagen für die mittelalterliche Kul­
tur wird erneut bestätigt; besonders bemerkenswert sind die Beobach­
tungen über das Kulturgefälle zwischen den Gebieten auf dem linken und 
dem rechten Ufer des Rheines. - Helmut W e i gel setzt seine (im iVIittbl. 
7, 1958, S. 91 f. u. 145 schon angezeigten) Untersuchungen zur Organisation 
des karolingischen Reichsgutes fort und betrachtet S. 22-40 das Limburger 
Gebiet und den Westerwald. - Lutz Hat z f eId, Zur Geschichte des 
Reichsgrafenstandes, stößt S. 41-54 mit einer Vorschau auf kommende 
Untersuchungen zur Geschichte der auch mit dem heutigen Rheinhessen 
mannigfach verbundenen Grafen in der Wetterau auf ein bisher noch re­
lativ wenig beachtetes Feld der Forschung vor. Es bleibt allerdi!1gs die 
Frage, ob er das Genossenschaftliche in der Grafenpolitik nicht doch etw:Js 
überschätzt: Ist die Verhaltensweise der Grafen zwischen Interregnum und 
Dreißigjährigem Krieg nicht doch mehr die Folge ihrer Selbstbehaupt'J.ng 
gegen die mächtigen fürstlichen Nachbarn als der Ausdruck einer vorge­
gebenen und kontinuierlich empfundenen Hinordnung zu Kaiser und Heich? 
- Heinrich B ü t t ne r, Der iVlainzer Historiker Bodmann und ein Papst­
privileg für Kloster Eberbach im Rheingau, klärt S. 216-218 die Herkunft 
einer von B. erwähnten Papsturkunde für die Abtei von angeblich 11:31 
oder 1132 aus einem Vidimus des Jahres 1329 ganz anderer Bullen, das er 
entsprechend frisierte; zum Problem Bodmann wird hierdurch ein weiterer 
wertvoller Beitrag geleistet und die zumindest sehr merkwürdige Arbeits­
weise jenes Gelehrten an einem weiteren Beispiel entlarvt. - Aus dem 
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übrigen Inhalt notieren wir wegen der allgemeinen Bedeutung Hugo Grü n, 
Die medizinische Fakultät der Hohen Schule zu Herborn, S. 55-145, sowie 
WolIgang K I ö tz er, Die nassauischen Petitionen an die Frankfurter 
Natlonalver,;ammlung 1848/49, S. 145-170. 
Das "Deutsche Archiv für Erforschung des IVIittelalters" 15, 1959, Helt 1 
bringt S. 16-22 einen Aufsatz über bisher nicht identifizierte Texte im 
Dekret des Burchard von Worms aus der Feder von Emil Sec k el ( ',') 
und Horst F uhr man n. In einem kleinen Beitrag über die deutschen 
InschrifteIl beschäftigt sich S. 177-J 81 RudoU IVI. Klo 0 s unter anderem 
auch mit dem l\Jainzer Inschriftenwerk von Fritz Viktor Arens. AnläfOlich 
einer Stellungnahme zu den Forschungen Otto P. Clavadetschers über Jas 
churratische Il.eichsurbar beschäftigt sich Wollgang l\I e tz S. 194-211 
auch mit dem Lorscher Reichsguhu'buL 
Aus den "Rheinischen Vierteljahrsblättern" 23, 1958, nennen wir Carlri­
chard BI' ü h I, Königspfalz und Bischofsstadt in fränkischer Zeit, S. 161­
274. Gegen Diepenbach nimmt B. S. 229 H, auch für I\Iainz eine Pfalz an 
und zwar (teilweise in Anlehnung an Büttners Forschungen) ein erst um 
800 durch die Karolinger bei St. Alban erbautes Palatiull1. Von dieser 
Pfalz ist die des Bischofs in der -"'ähc des Domes zu unterscheiden; ,dort 
kehrten vorn 11. Jahrhundert an die deutschen Herrscher oft ein. Die 
Wormser Pfalz führt ß. S. 25fJ H, auf ein römisches Praetoriull1 zurück, 
das die Franken übernommen haben; vielleicht aber ist die 790 abgebrann­
te Pfalz auch erst in karolingischer Zeit erbaut worden. Die Frühgeschld1" 
te des Stiftes Neuhausen wird abermals aufgerollt; die später dort be­
zeugte Pfalz gehört sicherlich erst in die Salierzeit - ,An mehreren pfäl­
zischen Beispielen streicht Ernst C h r ist man n die besondere Bedeu­
tung alter Formen für die Flurnamenforschung S, 301-300 heraus. 

, A. Gerlich 

Der gleichfalls soeben erschienenE' 57, Band der "Mitteilungen des Histo­
rischen Vereins der Pfalz" (Speyer 1959, 208 SS.) knüpft in doppelter ,Hin­
sicht an seinen Vorgänger an, über den unser Oktoberheft 1958 S. 1-15 be­
richtete: Einmal äußert sich Ernst C h r ist 111 an n "Die Siedlungsnamen 
der Pfalz" (S. 5-38) zu den im Vorjahr begonnenen Siedlungsstudien von 
Willi Alter, indem er bei dieser Gelegenheit auch Nachträge und Verbes­
serungen zu den bisher veröffentlichten Teilen seiner "Siedlungsnamen 
der Pfalz" bringt (v gl. unser l\Tittbl. I, 1952, S. 4ß L, H, 1953, S. 49 L, III, 
1954, S. 321. u, VIII, 19;:;9, S. 16:3); zum andern setzt Willi Alt er selbst 
seine "Studien zur mittelalterlichen Siedlungs- und Volksgeschichte der 
mittleren Vorderpfalz" fort (S, 39-135) mit einem H. Teil "Die in den K10­
sterkodizes genannten Personen, insbesondere die Angehörigen der Fami­
lie Ratbald-Wicbald" (mit 2 Stammtafeln und 8 Karten), Da die Zusam­
menfügung von Stiftern und Zeugen zu Familien und Sippen, die zum'~ist 
weiträumigen Besitz und Einfluß aufweisen, erheblich über das in Teil I 
behandelte vorderpfälzische Teilgebiet hinauszugehen zwingt, darf mit al­
lem J\'achdruck auf die Ergiebigkeit dieser Untersuchung für unser Rhein­
hessen hingewiesen werden, Der Band bringt sodann (S, 137-153) ei.n~ 
\\'illkommene Zusammenfassung von Hans "Ver I e "Die Aufgaben und die 
Bedeutung der Pfalzgrafschaft bei Rhein in der staufischen Hausmacht­
politik", einen kurzen Längsschnitt von Georg S t r u tz "Vom Diensteid 
der Geistlichkeit in der Pfalz 1780-1818" (S. 155-172) und die auch ri1ein­
hessische Orte und Personen angehende Publikation von Günther V 0 I ~ 
"Briefe Andreas Georg Friedrich Rebmanns an Johann Peter Job Hermes 
aus den Jahren 1815 und 1816" (S. 173-203). 

L. Petry 
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